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„Friedrichsort“ weiße Kucharis amazonica. Herr- 


Nach demſelben ſollen die Lehrer als Jah- 
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Morgen-Ausgade. Mittwoch, den 23. Januar 1889. 
\ Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. Abends keine muſikaliſche Unterhaltung ftatt- ‚der Kranz der Werftverwaltung zu Wilhelms — Dem Bundesrath ift der Entwurf eines 
0 (Obne Gewähr.) finden. bafen. Der Kranz der 2. Matroſen Artillerie- Geſetzes für Elſaß Lothringen, betr. 
141 Berlin, 22. Januar. Bei der beute — Geſtern Nachmittag fand das ſ. 3. an- u in ä deigte 8 die Ausgaben für den Elementar 
1 ſortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 179. fü- gekündigte Diner fat, welches die Konſervativen weiße Blumen, der der Seeoffiziere der Garniſon[ Unterricht zugegangen. 


— 


* 


niglich preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der 
ormittags-Ziehung: 

1 Gewinn von 15,000 Mark 
89127. 

7 Gewinne von 5000 
39479 66701 108813 
186529. 

39 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 2836 
3 8192 11703 11716 24614 29403 
3 36821 50237 52379 57542 65189 
617 70358 71701 84137 87725 89454 
127 96998 101495 101601 102101 
11 129097 140693 145873 157297 
1 170696 172963 173354 173571 

311 179675 182291 187189 189514. 
660 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 2520 
51117 29810 30318 37208 37258 

53601 58640 61040 68842 73520 


auf Nr. 


Mark auf Nr. 8545 
111704 155772 


74508 85193 113031 115544 120053 
126072 134472 138699 149892 159387 
166685 168549 174014 175775 181790 
184773, 

41 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 629 


9605 13124 13873 15406 20720 25875 
29666 37361 38792 42088 43423 46023 
46171 50959 53416 55459 70836 75559 


84652 86831 87442 91106 91461 99055 
104727 116788 126254 127721 128101 
130080 132509 134315 144064 147048 
151170 163046 169558 182540 185627 
eh 

Deutſchland. 


gal Berlin, 22. Januar. Der Kaiſer und die 
45 3 begaben ſich am heutigen Vormittage 
. Uhr nach dem Thiergarten und unternag⸗ 

en dort einen längeren gemeinſamen Spazier- 
gang. Nach dem königlichen Schloſſe zurück⸗ 
sa hörte der Kaifer den Vortrag des Kontre- 

dmirals Paſchen und arbettete darauf längere 
Zeit mit dem General- Lieutenant von Hahnke. 
Mittags hatte der Flügel-Adjutant des Kaiſers 
don Oeſterreich, Oberſt⸗Ltieutenant von Steinin⸗ 
ger, die Ehre des Empfanges. Später nahm 
der Kaiſer die perſönlichen Meldungen einiger 
Generale und anderer höherer Offiziere entgegen. 
um 2 uhr Nachmittags fand aus Anlaß der ge- 
genwärtſg zum Beſuch beim Offizier-Korps des 


erſten Garde- Regiments zu Fuß hier anweſenden 


renhauſes. 


Deputation des löniglich ſächſiſchen Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 101, von welchem der Katſer 
Cbef iſt, bei demſelben in der Bilder-Gallerle 
des königlichen Schloſſes eine größere Frühſtücks⸗ 
tafel ſtatt, zu welcher ſämmtliche hier anweſende 
Offiziere des königlich ſächſiſchen Grenadier-Regi- 
ments Nr. 101 geladen waren. 
Das Landtags Präſidium 
wurde geſtern Abend 5½ Uhr vom Kalſer 
und von der Kaiferin empfangen. Während 
das Herrenhauspräſtdium beim Ratſer vorgelaſſen 
worden war, ſtellte das Präſidium dis Abgeord⸗ 
netenhauſes ſich der Kaiſerin vor. Später em- 
pfingen der Kaiſer und dit Kaiſerin gleichzeitig 
das Präsidium des Abgeordnetenhauſes bezw. Her- 
In den Audienzen wurden nur per⸗ 
ſonliche Verhältniſſe berührt, von Politik war 
ncht die Rede. Um 6 Uhr begann das Diner 
Ehren des Geburtstages des Königs Oskar 
walnecweden. an welchem etwa 70 Perſonen 
der Kaiſer, die Kaiſtrin, 


— 


P in ahmen, u. A. 

Brin agent Albrecht, vie Pringejfin Albrecht, 
Hausminin, der, Prinz Friedrich Leopold, der 
—— an v. Wedel, die Präfidien des Her⸗ 
brachte der d Abgeordnetenhauſes. Beim Diner 
von Schweden aller das Hoch auf König Oskar 
8 Uhr eden aus. Das Diner währte bis nach 


— Wie die N 1 p 

d „N. Pr. Ztg.“ vernimmt, wird 
er * bevorſtehenden Geburtstages des 
loniglichen S ſowelt ſich dieſelbe innerhalb des 
des diesjä chloſſes abfpielt, genau der Feier 
zunächſt Seen Neujahrstages gleichen. Alſo 
der kön i der Glücdwünſche seitens 
ſes, or 8 Familie und des königlichen Ho⸗ 
zuletzt ei Gottesdienſt in der Schloßkapelle und 
de erg Defilirkour im Weißen Saale. Nach 

iht getroffenen Beſtimmungen ſoll 


des Reichstags und Landtags zu Ehren des 
Staatsminiſters a. D. v. Puttkamer im 
Kaiſerhofe gaben. Wie die „Kreuzztg.“ berich- 
tet, ſaß Herr v. Puttkamer zwiſchen dem Ober⸗ 
präfidenten a. D. v. Kleiſt⸗Retzow und dem Für- 
ſten Iſenburg-Birſtein; gegenüber hatten Ober- 
präfident v. Seydewitz und Herr v. Rauchhaupt 
ihre Plätze. Gegen 150 Herren hatten fi ein- 
gefunden, die ſich auf Reichstag, Herrenhaus und 
Abgeordnetenhaus gleichmäßig vertheilten. Der 
erſte vom Oberpräſident v. Seydewitz auege- 
brachte Trinkſpruch galt Sr. Majeſtät dem Kai⸗ 
fer; Herrn v. Puttkamer feterte Dberpräfident 
a. D. v. Kleiſt⸗Retzow. Herr v. Puttkamer 
dankte für die Freundſchaft und das Wohlwollen, 
das ihm entgegengebracht werde. Der Miniſter 
verbreitete ſich dann des Weiteren über Weſen 
und Ziel der konſervativen Partei, die auf Gottes 
furcht und Königstreue gegründet ſei und freute 
ſich, ausſprechen zu können, daß die monarchiſche 
Idee in den letzten Jahrzehnten einen Fortſchritt 
im Volle gemacht habe. Sein Hoch galt den 
Vertretern des konſervativen, chriſtlich-monarchi⸗ 
chen Gedankens. Gegen 8 Uhr wurde die Tafel 
aufgeboben und zogen ſich die Herren in die 
Nebenſäle zurück. 

— In Gegenwart des Kaiſers, des Groß- 
berzogs von Baden, des Prinzen Albrecht, des 
Prinzen Heinrich und des Prinzen Alexander 
fand beutt Nachmittag um 1 Uhr in der Ad: 
miralttät am Leipziger Platz die Trauerfeier für 
den verſtorbenen kommandtrenden Admiral Alex 
ander Graf von Monts ſtatt. Der 
Sarg, welcher die Hülle des Verſtorbenen barg, 
war im Saale des erſten Stockes aufgebahrt. 
Der Katafalk ſtand vor der mit Kränzen be⸗ 
hängten Schmalwand des Raumes, der von den 
Kerzen der Büſten und der filbernen Kandelaber 
erhellt war, während man das Tageslicht abge- 
ſperrt hatte. All die Liebe und Achtung, welche 
der Entſchlafene in jo reichem Maße im Leben 
genoſſen, kamen bei der ernſten Feier noch ein- 
mal zum Ausdruck. Der Kaiſer hatte bertits 
geſtern als ein Zeichen perſönlicher Theilnahme 
einen Lorbeerkranz auf dem Sarge niederlegen 
laſſen. Heute überbrachte der hohe Herr ſelbſt 
einen zweiten Kranz, der die ehrende Anerkennung 
des Kaiſers zum Ausdruck bringen ſollte. Der 

ranz war aus buſchigem Lorbeer gewunden und 
mit Kamelien, Roſen und Maiblumen durchfloch⸗ 
ten. Die breite weiße Moireejchleife trug auf 
dem einen Band in goldenen Lettern die Worte 
„In dankbarer Erinnerung für den verſtorbenen 
Admiral Grafen von Monts Se. Majeſtät der 
Kaiſer“, auf dem andern ſah man einen golde- 
nen Lorbeerkranz. Die Kaiſerin hatte duftige 
Veilchen gewählt, um den Sarg des verdienten 
Mannes zu ſchmücken. Prinz Heinrich widmete 
dem Entſchlafenen einen großen Kranz mit wei- 
ßen Kamelien und weißen Roſen, über den ſich 
ein prächtiger Chamceroydwedel wölbte. Prinz 
Ludwig von Baiern ſandte einen Lorbeerkranz 
von 1½ Meter Durchmeſſer mit Widmung auf 
weiß⸗blauer Schleife, König Oskar von Schwe ⸗ 
den einen Kranz mit Veilchen, Roſen und Bal- 
men. Der Bundesrath ehrte das Andenken des 
entſchlafenen Mitgliedes durch Ueberſendung eines 
Arrangements aus drei Palmen, die durch ein 
koſtbares Bouquett zuſammengehalten wurden. 
Die Räthe und die Offiziere der Admiralität 
batten zwei gleiche Kränze mit weißer Atlasſchleife 
niedergelegt. Die Offiziere der Marine-Akademie 
in Kiel widmeten einen Lorbeerkranz, ebenſo die 
Dffistere der Marineſchule. Von den Offizieren 
des Torpedoweſens, deren Verſuchsabtheilung Graf 
Monts einſt vorgeſtanden, waren Lorbeer und 
Palmen geſandt. Das Schulgeſchwader vor 
Alexandrien, dem die Söhne des Dahingtſchiede⸗ 
nen angehören, bekundeie die Theilnahme an den 
daſſelbe doppelt berührenden Trauerfall durch 
Spendung eines Blumenkranzes mit Cycas- und 
Farrenwedeln. Die Offiziere der Oſtſee⸗Station 
ſpendeten 10 große Palmenwedel mit Bouquett und 
florum vundener Schleife. Das Offizierkorps der 1, 
Werftdiviſion überſandte einen Kranz mit Veil⸗ 
chen, Roſen und Maiblumen, deſſen Mitte durch 
Farren und Cycas ausgefüllt waren; ähnlich war 


— 


liche Blumenſpenden waren außerdem eingegangen 
von Sr. Maj. Schiffen „Friedrich der Große“, 
„Mars“ u. A. Der Marine „Offizier Muſik⸗ 
verein“ widmete ein Palmen - Arrangement, die 
Schiffs- und Maſchinenbau-Geſellſchaft „Germa⸗ 
nia“ einen entzückenden Veilchenkranz, der mit 
Lilaband umwunden war. Die kaiſerlich öſter⸗ 
reichiſche Marine hatte durch die hieſige Botſchaft 
einen Kranz überreichen laſſen. Auch der 
„Deutſche Frauen⸗Verein für Koloniſation“ hatte 
dem Entſchlafenen einen Palmenkranz als letztes 
Zeichen der Verehrung gewidmet. Auf drei 
Kiſſen lagen die Orden des Admirals, unter 
ihnen auch der Rothe Adlerorden erſter Klaſſe, 
mit dem der Kaiſer ihm beim Ordensfeſt die 
Bruſt zu ſchmücken gedachte. Eine auserleſene 
Trauer Verſammlung füllte den Raum. Im 
Auftrage des Königs von Schweden war der 
ſchwediſche Geſandte erſchienen. Wir ſahen fer- 
ner die Mitglieder des Bundesrathes, des Reichs 
tags-Präſtdiums und zahlreiche Abgeordnete. Von 
dem Dffizierforps der Marine ſahen wir den 
Vize- Admiral Freiherrn von der Goltz, den 
Kontre-Admiral Paſchen, den Kapitän zur See 
Häuener. Von jeder Station waren ein Kapt- 
tän zur See und vier Offiziere, ſowie insge⸗ 
ſammt 50 Matroſen, Unteroffiziere und Heizer 
deputirt. Die Generalität don Berlin war mit 
dem General-Oberſten von Pape vollzählig er- 
ſchienen. Auch viele andert hohe Staatsbeamte 
wohnten der Feier bei. Auf dem Leipziger Platz 
war die von dem Generalmajor von dem Kneſe⸗ 
beck befehligte Trauer-Parade aufgeſtellt. Auf 
der ſüdlichen Seite die Kavallerie, vor dem 
Trauerhauſe ſelbſt die Matroſen- Artillerie, die 
Infanterie und Artillerte. Der Kaiſer, der 
Marine Uniform trug, wurde von den Fürſtlich⸗ 
keiten und den Spitzen der Oehörden ehrfurchts⸗ 
voll empfangen und begab ſich dann ſofort zur 
Wittwe, um derſelben ſein Beileid auszusprechen. 
Die Feier ſelbſt nahm eine halbe Stunde in An 
ſpruch, die Gedächtnißrede hielt der Feldprobſt 
Dr. Richter. Nach der Feier hoben zwölf Un- 
teroffiziere des See - Bataillons den Sarg und 
unter Vorantritt der 6 jüngſten Marineoffiziere, 
welche beſtimmt waren abwechſelnd die drei Or⸗ 
denskiſſen zu tragen, wurde der Sarg nach dem 
vierſpännigen Leichenwagen gebracht. Die Offi⸗ 
ziere mit den Ordenskiſſen traten vor, die Unter- 
offiziere zu Seiten des Wagens und unter den 
Klängen von Trauermärſchen ſetzte ſich der im- 
voſante Zuz in Bewegung. Die Reihe der Wa⸗ 
gen eröffnete eine kaiſerliche Stadtkutſche. Die 
Beiſetzung ſelbſt fand auf dem Matthäikirchhof in 
Schöneberg ſtatt. 

— Sicherem Vernehmen der „Köln. Ztg.“ 
zufolge hat Kaiſer Wilhelm eine Einla- 
dung des ruſſiſchen Botſchafters am hieſigen Hofe, 
General Grafen Paul Schuwalo w, zum 
Mittageſſen auf den 4. Februar angenommen. 
Graf Schuwalow iſt ſomit der erſte Botſchafter, 
dem der Kaiſer die Ehre einer ſolchen Auszeich- 
nung erweiſt. 

— Als Kandidat für den erledigten Poſten 
des preußiſchen Juſtizminiſters wird son verjcie- 
denen Seiten jetzt der Unterſtaatsſekretär für 
Juſtiz und Kultus im Miniſterium für Elſaß⸗ 
Lothringen, von Puttkamer, genannt. Herr 
v. Puttkamer, der auch ſtellvertretender Bevoll- 
mächtigter zum Bundesrathe iſt, gehörte in frühe ⸗ 
ren Jahren als Vertreter des Wahlkreiſes Frau⸗ 
ſtadt der nationalliberalen Partei des Reichstags 
an, aus welcher er indeß ſchon 1879 bei Ein⸗ 
tritt der konſervativen Aera ausſchied. 


— Die „Köln. Ztg.“ meldet: „In Ma- 
rinekreiſen nimmt man an, der Vizeadmiral der 
deutſchen Flotte, Freiherr v. d. Goltz, werde, 
nachdem der Vizeadmiral v. Blanc ſeinen Ab- 
ſchied nachgeſucht, zum kommandirenden Admiral 
ernannt und mit der Führung der Geſchäfte 
eines Chefs der Admiralität bis zur Neuorgani- 
ſation dieſer Behörde beauftragt werden. Die 
Kontreadmirale Knorr und Paſchen werden 
wahrſcheinlich zu Vizeadmiralen, die Kapitäne 
Häusner, Schering und Schröder zu 
Kontreadmiralen ernannt werden. 


rtsbeſoldung mindeſtens 800 Mark und dazu 
je nach Vollendung von 5 Dienſtjahren bis zum 
30. einſchließlich eine Gehaltezulage von 100 
Mark erhalten. Die Lehrerinnen ſollen zu der 
Jahresbeſoldung von mindeſtens 720 Mark nach 
vollendetem 5. Dienſtjahre eine Gehaltszulage 
von 80 Mark und nach vollendetem 10. Dienft- 
jahre eine weitere Gehaltszulage von 100 Mark 
erhalten. Der Anſpruch der Lehrer und Lehre 
rinnen auf Zahlung der Gebaltezulagen beginnt 
mit dem Tage der Bewilligung. Die Gehalts- 
zulagen ſollen, ſoweit ſie nicht durch Stiftungen, 
Schenkungen oder Vermächtniſſe gedeckt ſind, aus 
der Landeskaſſe gezahlt werden. Für die ande- 
ren perſönlichen und ſächlichen Ausgaben des Ele⸗ 
mentarunterrichts haben die Gemeinden aufzu- 
kommen. Diefe Ausgaben find in gleicher Weife, 
wie die übrigen Pflichtausgaben der Gemeinden 
zu decken. Gemeinden, die mit Rückſicht auf ihre 
Finanzlage und Leiſtungsfähigkeit einer Beihülfe 
zu den Schulausgaben bedürfen, werden Zuſchüſſe 
aus einem Fonds gewährt, welcher aus dem für 
dieſen Zweck von den Bezirken zu erhebenden 
Zuſchlag von 3 Proz. zu direkten Steuern und 
einem durch den Landeshaushaltsetat alljährlich 
bereit zu ſtellenden Beitrag von mindeſtens 
700,000 Mark zu bilden iſt. Für Gemeinden, 
welche andauernd vom Staat oder Bezirk Zu 
ſchüſſe in einer den Betrag ihrer perſönlichen 
Schulausgaben erreichenden oder demſelben nahe⸗ 
kommenden Höhe bezogen haben, kann die Zah- 
lung der geſammten perſönlichen Schulaus gaben 
auf die Landeekaſſe übernommen werden. Keine 


Gemeinde darf die Erhebung von Schulgeld neu 


einführen oder den Jahresſatz deſſelben erhöhen. 
Der Jahresſatz darf den Betrag von 6 Mark 
nicht überſteigen. Zur Erhebung eines 3 Mark 
überſteigenden Jahreeſatzes bedürfen Gemeinden 
von weniger als 5000 Einwohnern der Genehmi⸗ 
gung des Kreisdirektors. Im Uebrigen beſchlie⸗ 
ßen die Gemeinderäthe ſelbſtſtändig darüber, ob 
und in welchen Jahresſätzen Schulgeld erhoben 
werden ſoll. Das Geſetz ſoll mit dem 1. April 
1889 in Kraft treten. 


— Die „Straßburger Poſt“ ſchreibt: Mit 
Freude und Genugthuung denken wir an den 
Tag zurück, an dem wir den Abgeordneten zum 
Landesausſchuß von Elſaß⸗Lothringen und zum 
Bezirkstag des Unterelſaß Dr. Emil Petri 
zum Vertreter auch der altdeutſchen Wählerſchaft 
von Straßburg im deutſchen Reichstage kürten. 
Der Mann hält, was er verſprochen hat! Das 
Herz geht einem auf, wenn man einen geborenen 
Elſäſſer im deutſchen Reichstage zu Berlin vor 
den Abgeordneten aus allen Gauen des weiten 
mächtigen Reiches die Worte ſprechen hört: 

„Meine Freunde und ich, die rückhaltlos, 
voll und ganz auf dem nationalen Standpunkt 
ſtehen, wenn es ſich um Intereſſen des Reiches 
handelt, ſind gern bereit, dem allgemeinen Wohl 
des Reichs alle Sonderintereſſen aufzuopfern.“ 

Achtzehn Jahre hat es gedauert, bis ein An⸗ 
geböriger der durch den großen Krieg wieder zu 
ihrem Mutterlande zurückgeführten alten drutſchen 
Provinzen ſich zu der Sprache zurückfand, die 
ein paar hundert Jahre früher ſeine Voreltern 
bler geführt haben. Und welch ein Mannesmuth, 
welch eine Ueberzeugungstreue zu ſolchem Bekennt⸗ 
niß der politiſchen und nationalen Ueberzeugung 
gehört, das weiß man in Altdeutſchland kaum zu 
würdigen; das verſtehen nur wir, die wir mitten 
in den Verhältniſſen leben und den Zwiejpalt, 
der zwiſchen beiden Lagern beſteht, aus eigener 
Erfahrung kennen. Viele Elſäſſer denken wie 
Petri, als er die Worte ſprach: 

„Wir haben im Elſaß ein ſo ſtarkes Ver⸗ 
trauen auf die Macht und Größe des deutſchen 
Reiches, daß alle Spione der Welt uns keine Be⸗ 
ſorgniß einflößen“, 

manche geſtehen es auch ein, wenn fie mit 
dem einen oder andern ihrer altdeutſchen Freunde 
Gedanken austauſchen, aber es grade heraus zu 
ſagen im Angeſichte von Elſaß-Lothringen, von 
Deutſchland und Frankreich — dazu fand bis 
heute nur einer den Muth: Petri. Wir wollen 
nicht ungerecht ſein. Im Reichstag und im 


Dr 


Landes ausſchuß iſt manche deutſchfreundliche Rede 
ion gehalten worden von ehrenwerthen Männern, 
die ſich auf den Boden der Thatſachen geſtellt 
hatten, die Beſirebungen der Reichsregierung und 
der Landesverwaltung wohlwollend würdigten und 
an ihrem Theile mit dazu beitragen wollten, dae 
Wohl des Landes durch gegenſeitiges gutes Ein- 
verſtändniß zu fördern. Aber wohlgemerkt, das 
waren deutſchfreundliche Reden, nicht weniger, 
aber auch nicht mehr, während der Abgeordnete 
Petri als Deutſcher ſich fühlt und ſpricht. Haben 
wir jemals früher das Wort „national“ von 
einem Elſäſſer auf ſein politiſches Denken und 
Empfinden angewandt gehört? Niemals! Haben 
wir jemals früher Worte, wie: 

„Der Endzweck aller politiſchen Maßregeln, 
welche Elſaß⸗Lothringen betreffen, kann und ſoll 
nur der ſein, Elſaß- Lothringen immer mehr 
Deutſchland zuzuführen“ 

aus elſäſſiſchem Munde vernommen? Nie- 
mals! Der Mann, der ſo fühlt und der auch 
den Muth hat, öffentlich ſo zu reden, der Mann 
iſt der unſrige, und für den treten wir ein, 
wie er für uns eingetreten iſt. Treue um 
Treue! 

Ausland. 

Wien, 21. Januar. Prinz Alexander von 
Battenberg frühſtückte geſtern bei Erzherzog Karl 
Ludwig und empfing ſodann den Beſuch des Erb- 
prinzen von Naſſau. Er wurde Abends in einem 
Hofwagen nach der Hofburg abgeholt, wo er am 
Familientiſche bei dem Kaiſerpaar mit dem Kron- 
prinzenpaar, dem Herzog und der Herzogin von 
Alencon theilnahm. Abends kehrte Prinz Alex⸗ 
ander nach Darmſtadt zurück. Die gleichzeitige 
Anweſenheit des ehemaligen bulgariſchen Miniſters 
Natſchewitſch dahier gilt als zufällig. 

Biſchof Stroßmaper forderte in einem 
ſchwungvollen Hirtenbriefe ſeine Geiſtlichkeit zu 
Sammlungen für den Loskauf von Meger- 
ſklaven auf. 

Der deutſche Botſchaſter Prinz Reuß kehrt 
beute von Berlin zurück. Prinzeſſin Reuß ver⸗ 
ſendet Einladungen zu einer großen Abendgeſell⸗ 
ſchaft an die Vertreter verſchiedener Stände. 

Wien, 21. Januar. Die „Montags-Revue“ 
ſchreibt: „In diplomatiſchen Kreiſen verlautet be⸗ 
ſtimmt, daß Prinz Reuß ſich baldigſt wegen ge- 
ſchwächter Geſundheit ins Privatleben zurückziehen 
wird.“ Erkundigungen haben ergeben, daß in 
diplomatiſchen Kreiſen weder von einer Abſicht 
zurückzutreten, noch von geſchwächter Geſundheit 


des Prinzen Reuß irgend etwas bekannt iſt. 
Prinz Reuß kehrt erſt heute Abend hierher 
zurück. 


Der Botſchaftsrath Graf Monts iſt zum 
Begräbniß ſeines Vetters nach Deutſchland gereiſt. 

Wien, 22. Januar. Fürſt Alexander Bat- 
tenberg begiebt ſich nicht nach Darmſtadt zurück, 
iſt vielmehr nach Venedig abgereiſt, wo er län⸗ 
gere Zeit bleiben wird. Die Nachricht einiger 
Blätter, daß er in die öſterreichiſche Armee ein⸗ 
treten werde, iſt unrichtig. 


Paris, 21. Januar. Auf den Schlachtfel⸗ 


dern von Bouzenval und Montretout wurde 
geſtern die 18. Gedenkfeier der Kämpfe von 
187 1 begangen. Es bedarf kaum der Erwäh⸗ 


nung, daß die einzelnen Redner ihre Zuhörer 
begeifterten, indem fie eine baldige Wiederersbe⸗ 
rung der „verlorenen Provinzen“ in Aus ſicht 
ſtellten. Bemerkenswerth dagegen war, daß De- 
roulede und ſeine Patrioten es ſorgfältig ver- 
mieden, ihren Partelheiligen in die chauviniſtiſche 
Kundgebung hineinzuziehen, denn Boulanger iſt 
der Frlede und bis zur Wahlentſcheidung muß er 
Sammetpfötchen machen und ſich hüten, die 
Krallen zu zeigen. f 

Rom, 21. Januar. Nach hier eingegange- 
ner Meldung ſind in Caſola bei Ravenna in 
Folge einer Erdſenkung vier Häuſer eingeſtürzt. 
Aus den Trümmern ſind bereits zehn Todte 
hervorgezogen, ebenſoviel Perſonen werden noch 
vermißt. 

Das Haus und die Tribünen ſind wiederum 
ſpärlich beſetzt. 

London, 20. Januar. Das Anſehen Fer⸗ 
dinands des Unbeſtätigten geht hier auf die 
Neige. Es wird nunmehr zugegeben, daß er 
ſtets nur einen Schatten von Macht beſaß, daß 
letzt ſelbſt dieſer Schatten, in welchem Stambu⸗ 
low ja, verſchwunden til. Stambulow iſt all⸗ 
mächtig geworden in Bulgarien. Ferdinande 
Geldmittel find zu Ende; die Männer, die ihn 
auf den Thron brachten, außer Amtes; mit der 
orthodoxen Prieſterſchaft hat er ſich tödtlich ver⸗ 
feindet; die Armee iſt gegen ihn, weil er den 
Kriegeminiſter Mutkurow gegen die Offiziere des 
Gent ralſtabs unterſtützte, und jüngſt hat er noch 
dazu die geſammte Bevölkerung beleidigt durch 
ſeine ungerechtfertigte und alberne Abänderung 
der Nationalflagge. Nach der bulgariſchen Ber- 
faſſung beſteht dieſelbe aus einem gelben Löwen 
auf rothem Felde. Ferdinand erſetzte fie durch 
eine andere, welche einen kleinen gelben Löwen 
im Mittelpunkte eines grünen Kreuzes auf weißem 
Felde zeigt. In Sofla — ſo heißt es — würde 
man ihn ohne ſonderlichen Gram ſchelden ſehen. 
Unter dieſen Umſtänden glaubt man der be- 
Schlennigten Ankunft des Prinzen Alexander von 
Battenberg in Wien, welcher dort erſt für die 
nächſte Woche angemeldet war, hier beſonderes 
Gewicht beilegen zu müſſen. Es heißt, daß er 
in Wien, wo er amtlich die Orden ſeines ver⸗ 
ſtorbenen Vaters wieder ausliefert, mit einem 
ſeiner frühern Mintſter zuſammentreffen werde. 

Die Hungersnoth in China ſcheint ganz 
außerordentlich große Strecken und Menſchen⸗ 
matten betroffen zu haben, da ſie nicht allein 
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auf din Ueberſchwemmungen, wie in der Mand 
ſchurei, ſondern auch auf Dürre, wie in der 
Provinz Kiangſu, beruht. Die Zahl der Dar: 
benden beläuft ſich in dem Bezirk von Hofei 
allein auf eine halbe Million. Es wird bier ge- 
ſammelt; aber man kann kaum hoffen, daß ſoviel 
zuſammenkommt wie 1877 — 1878, als der Aus- 
ſchuß es auf 30,000 L. brachte. In Bezug auf 
Cbina herrſcht im allgemeinen noch dieſelbe An 
ſchauung, die ſich im vorigen Jahrhundert in 
dem Ausdrucke „tuer un Mandarin“ zuſammen⸗ 
faßte, was kaum einem Verbrechen gleichkam. 
Ungeachtet des Elends im Lande verausgabt die 
Regierung rieſige Summen für die bevorſtehende 
Hochzeit des jungen Kalſers. Es ſind thätige 
Maßnahmen im Gange für die unverzügliche 
Ausdehnung der Eiſenbahn von Tientſin nach 
Tung Chow. Ein Theil des erforderlichen Ka- 
pitals iſt von der Hongkong- und Shanghai 
Bank bereits vorgeſchoſſen worden. 

Stockholm, 18. Januar. In der Thron⸗ 
rede heißt es mit Bezug auf Schwedens Ver- 
hältniß zum Auslande und den Beſuch des deut- 
ſchen Kaiſers in Stockholm: 

„Mit mir theilte das ſchwediſche Volk die 
Freude, Deutſchlands Kaiſer als Gaſt in der 
Königsburg zu ſehen. In dieſem Beſuche, ſowie 
in demjenigen anderer fürſtlicher Perſonen, dar- 
unter dem des ſächſiſchen Königspaares, erblicke 
ich eine weitere Bekräftigung der Gefühle der 
Freundſchaft, der Achtung und des Vertrauens, 
welche das vereinigte Königreich im Auslande 
genießt.“ 

Auſtralien. Die neueſten in San Francisco 
eingetroffenen Nachrichten aus Apia reichen bis 
zum 5. Januar. Darnach ſollen die Mannſchaf⸗ 
ten der deutſchen Kriegsſchiffe amerikaniſches Eigen⸗ 
thum niedergebrannt, die amerikaniſche Flagge ab- 
geriſſen und verbrannt, Bürger der Vereinigten 
Staaten als Gefangene an Bord geführt und 
unter dem Befehl eines Offiziers auf den Kapi- 
tän und einen andern Offizier eines britiſchen 
Kriegsſchiffes gefeuert haben. Wir wiſſen nicht, 
was ſich in Samoa ereignet hat, wiſſen aber 
wohl, daß deutſche Seeleute ſolcher Vergehen nicht 
fähig find. Dieſe falſchen Nachrichten find offen- 
bar von denſelben Amerikanern ausgeſtreut, die 
den Ueberfall der „Olga“-Mannſchaften durch die 
Krieger Mataafas anſtifteten und leiteten und 
die jetzt verſuchen, ihre verlorene Sache dadurch 
zu retten, daß ſie dieſelbe zu einer nationalen 
Frage aufbauſchen. Es iſt bedauerlich, daß große 
amerikaniſche Blätter wie der „New⸗Norker He⸗ 
rald“, in deſſen Pariſer Ausgabe wir dieſe Nach 
richten finden, dieſem verwerflichen und gefähr- 
lichen Treiben Vorſchub leiſten, indem fie derar⸗ 
tige Lügen nicht nur kritiklos übernehmen, jon- 
dern ſie noch obendrein durch ſenſationelle Ueber- 
ſchriften wie „Unſere Flagge beleidigt!“ und 
„Deutſche nehmen in Samoa Bürger der Ber- 
einigten Staaten gefangen, brennen deren Häuſer 
nieder und treten die nationale Flagge mit 
Füßen!“ beſonders hervorheben. Bemerkenswerth 
für ſolche Art der „Mache“ iſt, daß die letzte 
Behauptung nicht durch ein einziges Wort in 
dem Telegramm ſelbſt gerechtfertigt wird; es iſt 
dort lediglich von einem Verbrennen der Flagge 
die Rede. In dem Karolinenſtreit zwiſchen 
Deutſchland und Spanien hat ſich gezeigt, wie 
verbitternd eine auf falſchen Nachrichten fußende 
Preßagitation wirken kann; es würde dem ame- 
rlkaniſchen Journalismus nicht zur Ehre gerei- 
chen, wenn er aus Senſationsſucht das Beiſpiel 
der Spanier nachahmen würde, zumal man bei 
ihm nicht wie bei jenen die Heißblütigkeit des 
Südländers als mildernden Umſtand in Rechnung 
ſetzen könnte. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. Januar. Die Vorſteher der 
Kaufmannſchaft machen bekannt, daß ſie eine Be⸗ 
lohnung bis 60 Mark für den ausſetzen, der im 
Laufe des Jahres von einem im hieſigen Strom- 
gebiete gleichviel ob auf dem Waſſer, auf 
Schiffen ꝛc. oder auf dem Lande, an den Boll⸗ 
werken, in Speichern ꝛc. an Getreide oder Waa⸗ 
ren begangenen Diebſtahle entweder ſelbſt oder 
durch einen Anderen der königlichen Polizei-Di 
rektion unter Bezeichnung des Thäters Anzeige 
macht und der von ihm angegebene Thäter we- 
gen des Diebſtahls rechtskräftig verurtheilt wird. 
Am nächſten Donnerſtag kommt im 
Stadttheater das nach dem bekannten 
Marlitt'ſchen Romane bearbeitete Schauſpiel 
„Die zweite Frau“ zum Vortheil des 
Herrn Werber zur Aufführung. Wir wünſchen 
dem talentvollen Schauſpieler, der die verſchie⸗ 
denſten Rollen ſtets zur allgemeinen Zufrieden 
heit gegeben, den beſten Erfolg. 

— In der am Freitag, den 25. d. Mts., 
im Saale des „Hotel zum deutſchen Hauſe“ jtatt- 
findenden General- Verſammlung des „Bezirks- 
vereins Mittelſtadt“ wird Herr Dr. med. Leh- 
mann einen Vortrag über „Brenkenhof, ein 
Mitarbeiter Friedrichs des Großen und ſpezieller 
Wohlthäter Pommerns“ halten, worauf wir nicht 
verfehlen wollen, das ſich dafür intereſſirende 
Publikum hierdurch aufmerkſam zu machen. Zu 
dieſer Verſammlung iſt auch Gäſten der Zutritt 
geſtattet. 


Eine große Kinderheilſtätte 
wollen jetzt deutſche Frauen inmitten des Reichs 
errichten. In derſelden ſollen lediglich die an der 
engliſchen Krankheit (Rhachitis) letdenden Klei- 
nen, deren Eltern die koſtſpielige und langwierige 
Verpflegung nicht durchſetzen können, Aufnahme 
finden. Bis jetzt baben ſich edle Frauen aus 
Berlin, Münden, Oppeln, Roftock und anderen 
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Orten zur Unterſtützung des Unternehmens bereit außergewöhnliche ſeln was auch ſchon daraus 


erklärt. Die Frauen- Vereine werden jedenfalls 
auch der guten Sache ihre Theilnahme widmen. 

— Am Montag gegen Abend entſpann ſich 
am Parnitzthor zwiſchen Arbeitern eine blutige 
Schlägerei, wobei einige Meſſer und Kohlen- 
ſchippen als Waffen gebraucht, ſo daß mehrere 
nicht unbedenkliche Verletzungen zu verzeichnen 
waren. Die herbeigeeilten Polizeibeamten konnten 
erſt Ruhe ſtiften, nachdem ſie von ihren Waffen 
Gebrauch gemacht und drei Verhaftungen vor- 
genommen hatten. 

— Die geſchiedene, für unſchuldig erklärte 
Ehefrau verliert nach einem Urtheil des Reichs- 
gerichts, 4. Zivil⸗Senat, vom 11. Oktober 1888 
im Geltungsbereich des preußlſchen allgemeinen 
Landrechts dadurch, daß fie in dem Eheſcheidungs⸗ 
prozeß auf Verurtheilung des Mannes in die Ab- 
tretung einer Quote ſeines Vermögens angeira- 
gen hat, und daß dieſem Antrage entſprechend 
erkannt worden, noch nicht das Recht, ſtatt die⸗ 
fer Abfindung ſtandesmäßige Verpflegung zu for- 
dern; ſie kann dieſe Verpflegung demnächſt noch 
fordern, und es kann ihr nicht entgegengeſetzt 
werden, daß ihr die Abfindung rechtskräftig zu⸗ 
geſprochen if. Daſſelbe gilt für die im Braut⸗ 
ſtande Geſchwängerte und ſodann Verlaſſene, 
welche gleichfalls das Wahlrecht zwiſchen Abfin- 
dung und ſtandesgemäßer Verpflegung auch nach 
der Klageerhebung auf Ehelichung oder Abfin- 
dung mit einem beſtimmten Theil des Vermögens 
und nach demgemäßer Verurtheilung des Geg— 
ners hat. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 22. Januar. — Gegen den Reftau- 
rateur Karl Gabriel wurde heute eine Be- 
trugsanklage verhandelt, deren Erledigung von 
vielen Seiten mit großem Intereſſe entgegen ge- 
ſehen wurde, wie auch der große Andrang zum 
Zuhörerraum bewies. Gabriel betrieb hierſelbſt 
bereits ſeit länger als 26 Jahren das Reftau- 
rationsgeſchäft und war meiſt vom Glücke be- 
günſtigt, jo daß er bet den meiſten Geſchäfts⸗ 
leuten in den Ruf eines ſehr gut geſtellten ſiche⸗ 
ren Kunden kam und ihm auch gern Kredit ge- 
geben wurde. In den letzten Jahren ſchienen ſich 
jedoch ſeine Vermögensverhältniſſe verſchlechtert 
zu haben; dazu kam, daß er ſich noch eine Ge- 
liebte angeſchafft hatte, welcher er koſtſpielige Ge⸗ 
ſchenke kaufte und bald wurde aus dem wohl- 
habenden Reſtaurateur für viele Geſchaftsleute 
ein „fauler Kunde“. Seine Zahlungsunfähigkeit 
war allerdings noch nicht ſehr bekannt geworden 
und ſo wurden ihm auf ſeine Beſtellungen, wie 
auf die Beſtellungen jeiner als Wirthſchafterin 
bei ihm thätigen Geliebten unbedenklich Waaren 
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ausgehändigt. Gabrlel nahm dieſen Kredit nun 
in den Monaten Juni und Juli v. J. noch in 


ſehr ausgedehnter Weiſe in Anſpruch, er ent⸗ 
nahm von Schneidern, Goldarbeitern, Korb- 
machern, Manufakturwaarenhändlern u. ſ. w. Waa⸗ 
ren von nicht unbedeutendem Werth, verſprach in 
den meiſten Fällen das Gelieferte am 1. Auguſt 
v. J. zu bezahlen, dabei bereitete er jedoch Alles 
vor, um noch vor dem 1. Auguſt nach Amerika, 
auszuwandern. Er hatte bereits die in den letz⸗ 


ten Monaten gelieferten Sachen in Reiſekörbe 
verpackt, als die Sache verdächtig und G. in Haft höͤchſt glänzend. 
In ſeinem Beſitz fand man 


genommen wurde. 
noch 600 Mark und er erklärte, es ſei durchaus 
nicht ſein Wille geweſen, auszuwandern, ſondern 
er habe nur ein dahin gehendes Manöver in 
Scene geſetzt, um ſeine Braut los zu werden. 
Darauf gab jedoch der Gerichtshof nicht viel, da 
vorher ein Brief eines Verwandten aus Chicago 
eingetroffen war, in dem die näheren Verhältniſſe 
dieſer Stadt geſchildert und dem G. zur Ueber⸗ 
fahrt gerathen war. Der Gerichtshof nahm auch 
heute nach längerer Beweisaufnahme an, daß G. 
in 7 Fällen die Abſicht gehabt habe, die Liefe⸗ 
ranten zu betrügen und wurde G. deshalb zu 
1 Jahr Gefängniß und 2 Jahren Ehrverluſt ver- 
urtheilt, auf dieſe Strafe jedoch 6 Monate durch 
die ſeit Juli v. J. währende Unterſuchungshaſt 
als verbüßt erachtet. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

Zum 3 Male: „Die Quitzows.“ Vaterlän⸗ 
diſches Schauſpiel in 4 Aufzügen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 20. Januar. Die Verdeut⸗ 
ſchung der Betrtebsausdrücke wird von der Di- 
rektion der Potsdamer Eiſenbahn fortgeſetzt. 
Nachdem vor einiger Zeit die ehemaligen Per- 
rons in „Bahnſteige“ umgeändert worden, zei⸗ 
gen uns die ſeit einigen Tagen veränderten Schil- 
der an den Schaltern, daß ſich bier nicht mehr 
der Billet, ſondern der „Fahrkarten-Verkauf“ 
befindet. Auch die Große Berliner Pferdebahn- 
Geſellſchaft hat die Verdeutſchung fortgeſetzt und 
die Abonnementskarten in „Zeitkarten“ umge- 
wandelt. Bei der Umänderung des Kondukteurs 
in den „Schaffner“ hat ſich jedoch die Schwir- 
rigkeit herausgeſtellt, daß unſere Polizeibehörde in 
dem Schaffner hinwiederum nur den „Kondukteur“ 
bei dienſtlichen und amtlichen Mitthetlungen er- 
kennen will. (B. Volks⸗Ztg.) 

Bochum, 20. Januar. Die „Bochumer 
Zeitung“ ſchreibt: Katſers Geburtstag hat in 
dieſem Jahre eine beſondere Bedeutung erhalten 
dadurch, daß es nach langer ſchmerzlicher Trauer 
um das Hinſcheiden zweier geliebter Herrſcher des 
deutſchen Volkes wieder das erſte Freudenfeſt iſt, 
das die Nation in einmüthiger Treue zum ange 
ſtammten Königshauſe begeht. In Anbetracht 
dieſer Umſtände wird die bevorſtehende Feier eine 


bervorgeht, daß in fait alen Städten offizielle 
Feſteſſen ꝛc. vorbereitet werden. In Bochum 
wird dies nicht der Fall ſein, und zwar, weil 
eine allgemeine Feier an dem Widerſtande un⸗ 
jerer — Stadtväter geſcheitert iſt. Wie wir er⸗ 
fahren, iſt ein Antrag des Oberbürgermeiſters, 
Magtſtrat und Stadtverordnete möchten die An⸗ 
regung zu einer allgemeinen Feier geben, mit der 
Begründung abgelehnt worden, daß dies nicht 
Sache der Kollegien ſein könne. Hoffentlich wird 
ſich die Bürgerſchaft bei den nächſten Stadtver⸗ 
ordneten-Wahlen dieſer Abſtimmung erinnern und 

zu verhindern ſuchen, daß ferner ſolche für jeden 
Patrioten beſchämende Beſchlüſſe gefaßt werden 
können. 

— Eine kleine Boheme Scene aus dem Stu- 
dentenleben, welche man: „Wie Bruder Studio 
rückte!“ betiteln könnte: Die in der neuen Fried; 
richſtraße in Berlin wohnende Wittwe B. hatte N | 
es ihrem Chambregarniſten, einem flotten Mu- | 
ſenſohne, geſchworen, daß fie ihn, wenn er nicht | 
am 20. früh die rückſtändige Miethe zahle, hin⸗ | 
auswerfen würde, und zwar mit „großem Krach“, 
damit fie wenigſtens eine Genugthuung habe, da 
ſie ja wohl wiſſe, daß ſie ſonſt dem Habenichts 
nichts weiter anhaben könne. Vergebens harrte 
die Wackere an dem kritiſchen Tage auf das Er- 
wachen des Chambregarniſten, und als fie end- 
lich des Mittags an ſein Lager trat, um ihr 
energiſches „Entweder — oder“ ihm zuzurufen, 
da ſtieß ſie einen lauten Schrei der Ueberraſchung 
aus, denn ſtatt des Studenten, den ſie noch am 
Abend vorher hatte nach Haufe kommen hören und 
den ſie nun ſchon ſeit dem frühen Morgen durch das 
Schlüſſelloch beobachtet, damit er ihr nicht ent- 
gehe, lag ein Beſen im Bette, deſſen Haare von 
einer rothen Pudelmütze gekrönt, dem goldigen 
Lockenkopfe des edlen Jünglings jo ähnlich ge- 
ſehen. Er ſelbſt aber war durch das Fenſter 
ſeines im Parterregeſchoſſe gelegenen Zimmers 
verſchwunden und Alles, was er zurückgelaſſen, 
war — ein verwelktes Vergißmeinnicht. 

— O, dieſe braven Tyroler! Sie haben 
jetzt ſchon alle Jortſchritte der Kultur errungen. 
Innsbruck beſitzt unter Anderem einen Friſeur, 
welcher keine „Baderſtube“, ſondern einen „Sa- 
lon“ ſein eigen nennt. In dieſen Salon nun 
trat dieſer Tage ein Touriſt, der auch als ſolcher 
gekleidet war. Treuherzig, wie alle Jene, denen 
ein unraſirtes Kinn unbequem zu werden an⸗ 
fängt, ſetzte er ſich in einen Seſſel, um ſich dort 
verjüngen zu laſſen, als ihm von dem Beſitzer 
bedeutet wurde, „daß man hier keine Bauern 
bediene, hier ſei ein Salon!“ Sofort ſtand der 
Joppenträger auf, ſagte dem Friſeur mit hoͤf⸗ 
lichem Lächeln: „Nun, dann ſagen Sie wenig⸗ 
ſtens meinem Adjutanten, der nach mir fragen 
wird, ich ſei drüben bei Ihrem Kollegen; ich bin 
der Erzherzog J.“, — zog ſeinen Hut und ver⸗ 
ſchwand, den Herrn see TE Häveſch ri 
licher Verwirrung zurücklaſſend 

Paris, 20. Januar. Der geſtern Abend 
im hiefigen Opernhauſe von dem „Verein der 
franzöſiſchen Frauen“ gegebene Ball zum Bellen 
der Unterſtützungs⸗ und Alters⸗Verſorgungskaſſe 
der Offiziere der Land- und See Armee verlief 
Ueber 9000 Eintrittskarten 
wurden verkauft, 2000 Einladungen waren ver- ö 
ſandt worden und alle Plätze waren befegt. Der 
erwartete General Boulanger iſt jedoch ausge⸗ N 
blieben. 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Halle a. S., 22. Januar. Der Eiterar⸗ 
Hiſtoriker Prof. Dr. Karl Elze iſt geſtorben. 

Bremen, 22. Januar. Der Dampfer „Duke 
of Buckingham“, von Norfolk mit Baumwolle 
nach Bremen unterwegs, bohrte bei Dover das 
eiſerne Vollſchiff „Denbigſhire“, 1400 Tons, in 
den Grund und lief mit eingeſtoßenem Bug in 
Dover ein. 

Leipzig. 21. Januar. Das Reichsgericht 
verwarf die Reviſlon des Staatsanwalts gegen 
das Erkenniniß des Landgerichts zu München 
vom 2. November v. J., wonach 3 Perſonen 
von dee Anklage, einer geheimen Verbindung an⸗ 
gebört und verbotene Druckſachen verbreitet zu 
haben, freigeſprochen find. 

Straßburg i. E., 22. Januar. Heute 
Vormittag 11 Uhr brach in dem öſtlichen Flügel 
der Manteuffel Kaſerne Jeuer aus, durch wel 
ches die Monttrungskammer und der Dachſtublk 
zerſtört wurde 4 

London, 22. Januar. Nach einem Reuter- | 
ſchen Telegramm aus Auckland von geſtern it | 
das deutſche Kanonenboot „Eber“, welches Sa⸗ 
moa am 13. d. M. verließ, dort eingetroffen. 
Seitens der Offiztere des „Eber“ werde auf das 
allerentſchledenſte erklart, daß vie von San Fran⸗ 
cisce gemeldeten Nachrichten über die Vorgänge 
auf Samoa gänzlich unwahr ſeten; es hätten g 

| 


feinerlei derartige Vorgänge auf Samoa flattge- 
funden. 

Newyork, 21. Januar. Die amerikaniſchen N 
Kriegsſchiffe „Trenton“ und „Vandalta“, welche u 
nach Samoa blordert find, werden dort erſt bin- 
nen 6 Wochen eintreffen können. | 
P oe 

Waſſerſtaud. 

Oder bei Breslau, 21. Januar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel + 4,65 Meter, Unterpegel 
— 0,32 Meter. — Elbe bei Dresden, 21. Ja⸗ 
nuar, + 0,26 Meter, bei Magdeburg, 21. Ja- 8 
nuar, + 1,62 Meter. — Warth t bei Poſen, 
21. Januar, Mittags, — Meter. | 
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